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Für alle, die kämpfen.


Für alle, die schweigen, weil es nicht anders geht.


Für alle, die ertragen, überleben, sich selbst verlieren und trotzdem weitermachen.


Für alle, die an sich zweifeln – und für jene, die nicht wegsehen.


Für die, die helfen wollen.


Und für die, die es nicht konnten.


Dieses Buch ist für euch.










Vorwort


Dieses Buch erzählt von einer Beziehung, die langsam beginnt und schleichend ihre Farbe verliert.


Es zeigt Momente der Nähe, des Zweifelns, des


Aushaltens – und des Verschwindens.


Alles aus der Sicht einer jungen Frau die sich nicht wehrt.


Weil sie es nicht kann. Oder nicht darf.


Oder weil es niemand bemerkt.


Was hier erzählt wird, ist kein Einzelfall.


Viele Frauen erleben ähnliche Formen von Gewalt – leise, übersehen, verharmlost.


Doch es wird noch immer zu selten darüber gesprochen.


Vielleicht kann dieses Buch ein Anfang sein.


Triggerwarnung:


Dieses Buch enthält Darstellungen von psychischer, emotionaler, sexualisierter und körperlicher Gewalt.


Bitte lies nur, wenn du dich stabil genug fühlst.









Kapitel 1 – Erster Blick


Alina war mit ihrer Schwester unterwegs. Sophie.


Sie waren oft zusammen unterwegs – nicht nur, weil sie Schwestern waren, sondern weil sie einander brauchten.


Zu Hause war es still. Zu korrekt. Zu funktional.


Sie hatten alles: Kleidung, Bildung, ein warmes Zuhause.


Aber nie das Gefühl, dass man sie wirklich sah.


Nie Wärme, keine Umarmungen, kein „Ich hab dich lieb.”


Dafür hatten sie einander.


Sophie war drei Jahre älter, klüger, ruhiger – und die einzige Konstante in Alinas Leben.


Sie hatte ihre eigene Art, Alina zu beschützen: durch Ironie, durch Zuhören, durch stille Präsenz.


An diesem Tag waren sie gemeinsam in der Stadt unterwegs gewesen, als sie Dominik trafen.


Ein Freund von Sophie, flüchtig bekannt, aber offenbar nicht ganz neu.


Alina mochte seine Stimme. Tief, aber nicht aufgesetzt.


Er wirkte zurückhaltend, fast ein bisschen verloren – aber auf eine interessante Art.


Sophie schlug vor, dass sie noch gemeinsam einen Kaffee trinken gehen könnten.


Alina sagte ja.


Nicht, weil sie Lust auf Kaffee hatte.


Sondern weil sie ihn nochmal sehen wollte.


Dominik.


Nicht wie die anderen Typen in ihrem Alter. Nicht laut, nicht prollig, nicht oberflächlich. Er sah sie an, als würde er etwas verstehen, dass sie selbst nicht in Worte fassen konnte.









Kapitel 2 – Kaffee bei ihm


Die Wohnung war klein, aber ordentlich.


Eine Dreizimmerwohnung im dritten Stock.


Er und seine Mutter lebten dort zusammen, aber an diesem Nachmittag war sie nicht da.


Nur Dominik, Sophie und Alina.


Sie zogen die Schuhe aus, und Dominik führte sie in die Küche.


Es war hell, warm – irgendwie einladend.


Nicht überdekoriert, aber mit Liebe eingerichtet.


Ein paar Pflanzen auf der Fensterbank, eine kleine Lichterkette an der Küchenwand.


Nicht das, was Alina erwartet hatte.


Besser.


Dominik machte Kaffee.


Ganz selbstverständlich, so als wäre das etwas, das er oft tat.


Er war ruhig, charmant, witzig auf eine beiläufige Art.


Nicht aufdringlich.


Nicht überheblich.


Er wirkte älter als die Jungs in Alinas Klasse.


Reifer.


Er hörte zu.


Schaute einem in die Augen, wenn man sprach.


Und sagte Dinge, die klüger waren als das, was man sonst so hörte.


Er war nicht so oberflächlich wie die anderen.


Sophie schien ihn gut zu kennen.


Sie hatten gemeinsam die Schule besucht.


Sie war schon mal hier gewesen, hatte Alina aber nie viel von ihm erzählt.


Vielleicht war es nie wichtig gewesen.


Oder Sophie hatte nicht gewusst, dass Alina ihn interessant finden würde.


Alina beobachtete ihn, wie er Zucker auf den Tisch stellte, sich setzte, den ersten Schluck trank.


Sie versuchte, ruhig zu bleiben, aber ihr Herz schlug zu schnell.


Vor Aufregung.


Aus Neugier.


Er stellte ihr ein paar Fragen.


Nichts Persönliches.


Nur beiläufig.


Und doch fühlte sie sich gesehen.


Als sie später gingen, war sie stiller als sonst.


Sophie merkte es, fragte aber nichts. Alina dachte nur an seine Augen.


Und an den Kaffee, der plötzlich besser geschmeckt hatte als jeder andere zuvor.


Als sie gingen, war es Dominik, der sagte:


„War schön mit euch. Vielleicht wieder mal?“


Und er sah dabei nicht Sophie an.


Sondern Alina.









Kapitel 3 – Der erste Kuss


Dominik war groß.


Blond, mit kurzen, zerzausten Haaren, die aussahen, als würde er sich nie Mühe geben, aber trotzdem immer gut aussehen.


Seine Augen waren grün – nicht grell, sondern weich, fast moosig.


Er trug meistens einfache Kleidung.


Schlichte Pullover, verwaschene Jeans.


Nichts an ihm schien besonders – und doch konnte Alina den Blick nicht von ihm abwenden.


Er war nicht schön im klassischen Sinn.


Aber er hatte Ausstrahlung.


Etwas in seiner Stimme, seiner Haltung, seiner Ruhe.


Etwas, das mehr war als nur Aussehen.


Sie saßen nebeneinander auf einer Bank im Park.


Es war spät geworden.


Sophie war schon gegangen,und Alina hatte gesagt, sie würde noch ein bisschen bleiben.


Dominik sprach leise, fast als wolle er nichts stören.


Sie sprachen über Musik, über Zukunftspläne, über Dinge, die sie normalerweise niemandem erzählte.


Und irgendwann war da eine Pause.


Ein Moment, in dem der Wind kurz nachließ, in dem die Welt still wurde.


Er sah sie an.


Wartete.


Sagte nichts.


Dann beugte er sich langsam vor,


nah genug, dass sie hätte ausweichen können.


Aber sie tat es nicht.


Seine Lippen berührten ihre,


sanft, zurückhaltend, fast schüchtern.


Er küsste sie, als wollte er ihr zeigen,


dass er nichts nahm, was sie nicht freiwillig gab.


Alina schloss die Augen.


Nicht aus Unsicherheit –


sondern weil es sich richtig anfühlte.


Der Kuss war kurz.


Zärtlich.


Still.


Als er sich zurückzog,


lächelte er.


Nicht stolz, nicht erwartungsvoll.


Einfach nur echt.


Und Alina wusste:


Diesen Moment würde sie nie vergessen.









Kapitel 4 – Schmetterlinge


Sie ging leicht. Fast schwebend.


Als würde ihre Haut die Luft streifen, nicht den Boden.


Alles war heller. Die Straße, die Bäume, selbst der Wind auf ihrer Wange.


Er hatte sie geküsst.


Nicht irgendwie. Nicht betrunken, nicht zufällig, nicht um sich etwas zu holen.


Zärtlich. Sanft. Mit einer Achtsamkeit, die sie nicht kannte.


Er hatte gewartet. Hatte sich ihr langsam genähert.


Und als ihre Lippen sich berührten, hatte es sich angefühlt, als würde etwas in ihr aufgehen, das lange keinen Raum bekommen hatte.


Sie lächelte, ohne es zu merken.


Menschen kamen ihr entgegen, und sie spürte kaum, dass sie existierten.


Sie hatte ihn geküsst. Oder er sie. Oder beide.


Egal. Es war passiert.


Noch vor einer Woche hatte sie gedacht, sie bilde sich das alles nur ein.


Dass das Kribbeln in ihrem Bauch einseitig war.


Dass jemand wie er niemals.


Nicht sie.


Sonst standen nur Idioten auf sie. Oder niemand.


Typen, die laut waren, peinlich oder dreist.


Oder gar keiner.


Aber er war anders. Und sie hatte sich nicht getäuscht.
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